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Abonnementspreis: Vierteljährlich bei den Aus-
trägern 1,20 Mk., in den Ausgabeſtellen 1 Mk., beim
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Jnfertionsgebühr: Für die 5 geſpaltene Korpus-
zeile oder deren Raum 20 Pfg., für Private in
Merſeburg und Umgegend 10 Pfg. Für periodiſche
und größere Anzeigen entſprechende Ermäßigung.
Komplizierter Satz wird entſprechend höher berechnet.
Notizen und Reklamen außerhalb des Jnſeratenteils
40 Pfg. Sämtliche Annoncen Bureaus nehmen
Inſerate entgegen. Telephonruf 274.
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Bevorſtehende Verlobung im bayriſchen Königshaus
München, 4. Febr. Hier erwartet man die bevorſtehende

Verlobung des Prinzen Heinrich von Bayern, eines Enkels
des Regenten, imt der Prinzeſſin Auguſta Victoria von Hohen-
zollernSigmaringen. Der verwitwete Fürſt Wilhelm war in
der erſten Zeit öfters in München, wo auch ſeine Tochter zuvor
ſchon wiederholt bei ihrer Tante, der verwitweten Prinzeſſin
Friedrich, zu Beſuch war und dort mit der Prinzeſſin Arnulf,
der Mutter des Prinzen Heinrich, die mit ihr zuſammen lebte,
verkehrte. Auch zum großen Hofball waren die Sigmaringer
Herrſchaften neulich in München, wo Prinz Heinrich die Hohen-
zollernſche Prinzeſſin auffallend auszeichnete und ſie ſeine be-
vorzugte Tänzerin war. Der Prinz weilt ſeit Freitag mit
ſeinem Kammerherrn, Grafen Spreti, in Berlin, um, wie of-
fiziös angegeben wird, dem Kaiſer und dem Fürſten von Ho-
henzollern einen Bſeuch zu machen. Es wird angenommen,
daß dieſe Einholung der kaiſerlichen Erlaubnis der Verlobung
gilt. Prinz Heinrich von Bayern, Rittmeiſter im erſten
ſchweren Reiterregiment in München, iſt der einzige, jetzt 28-
jährige Sohn des verſtorbenen Prinzen Arnulf von Bayern.
Seine Mutter, Prinzeſſin Thereſia, beſitzt als geborene Prinzefz
von Liechtenſtein ein großes Vermögen. Die 22jährige Prin-
zeſſin Auguſtä von Hohenzollern, in der Familie Mimi genannt,
ein Pathenkind der Kaiſerin, iſt die einzige Tochter des Fürſten
Wilhelm, und ein Jahr älter, als ihre Zwillingsbrüder. Jhre
Mutter, die eine ſizilianiſche Prinzeſſin, Tochter der noch leben-
den Gräfin Trani aus dem bayeriſchen Herzogshauſe war, iſt
vor drei Jahren nach langem Siechtum geſtorben.

Kaiſer Wilhelms Stiftung für den beſten Flugzeugmokor
und die Franzoſen.

Paris, 4. Febr. Jn einer eingehenden Erörterung des vom
Kaiſer Wilhelm für den beſten Flugzeugmotor geſtifteten 50
TauſendAPreiſes ſchreibt der ruſſiſche Militärflieger Popow
im „Figaro“ u. a.: „Wie der Kaiſer durch ſeinen begeiſternden
Anſporn und ſeine unermüdliche organiſatoriſche Tatkraft es
zuwege gebracht hat, Deutſchland innerhalb weniger Jahre mit
einer großartigen Flotte auszuſtatten, ſo wird Deutſchland
dank der kaiſerlichen Jnitiative und dank der vorbildlichen Ener-
gie des Prinzen Heinrich zweifellos in nicht allzu ferner Friſt
eine furchtbare Flotte von Flugzeugen beſitzen. Die Franzoſen
müſſen unverzüglich alle ihre Kräfte anſpannen, um vonDeutſch-
land nicht überflügelt zu werden. Sie müſſen überzeugt ſein,
daß Deutſchland an dem Tage, wo es im Flugweſen einen Vor-

ſprung gewonnen haben wird, von keinem anderen Lande mehr
wird eingeholt werden können. Ohne Zeit zu verlieren, müßten
die Franzoſen ſchon von dieſem Jahre ab eine Flotte von 2000
bis 3000 Aeroplanen ſchaffen. Dieſe Waffe müßte ein wahres
Armeekorps werden, das den übrigen 20 Armeekorps die er-
forderlichen Flugzeuge und Flieger liefern könnte. Frank-
reich müßte ſich vor Augen halten, daß die Eroberung der Luft
die Eroberung der Welt bedeutet.“

Der Linksabmarſch der Freikonſervakiven.
Jn einem Artikel „Der angebliche Linksabmarſch der Freikon-

ſervativen“ nimmt die „Poſt“ Stellung zu dieſer Frage. Sie
ſagt unter anderem: „Die Behauptung liberaler Blätter, daß
die Reden der Abgeordneten von Zedlitz und von Kardorff in
der Generaldebatte zum preußiſchen Etat einen Linksabmarſch
der Freikonſervativen bedeuten, entbehrt der Begründung. Die-
ſe Behauptung beruht offenſichtlich auf einem Augenfehler. Man
hat ſich in letzter Zeit in liberalen Kreiſen mehr und mehr da-
ran gewöhnt, die Freikonſervativen mit den Deutſch-Konſer-
vativen zu identifizieren. Jnsbeſondere iſt dies planmäßig
und eifrig ſeit dem Streite um die Finanzreform geſchehen
Die Gewohnheit, zu Wahlzwecken die Freikonſervativen mit
den Konſervativen zu identifizieren, hat ſich offenbar auch auf
die preußiſchen Verhältniſſe und das Abgeordnetenhaus über-
tragen, obwohl gerade hier noch in der letzten Tagung, abge-
ſehen von den Schulfragen, das Fortbildungsſchul- und das
Feuerbeſtattungsgeſetz den Unterſchied der Auffaſſung der Frei-
konſervativen von der konſervativen Fraktion deutlich hervor-
treten ließ. Auch muß ja noch der Gegenſatz zwiſchen beiden
konſervativen Fraktionen bei der Wahlvorlage von 1910 in
friſcher Erinnerung ſei. Die freikonſervativen Reden am 30.
und 31. Januar ſtehen wohl mit der Grundanſchauung der
Partei, wie mit der bisherigen Uebung im vollſten Einklange.“

Weißenfels, 4. Febr. Das „Tgbl.“ ſchreibt: Jn den letz-
ten Tagen konnte man unter Hinweis auf die Reden der Abg.
von Zedlitz und von Kardorff vielfach die Meinung vertreten
hören, als ſei der „innere“ Grund beider Reden in der Ab-
ſicht der freikonſervativen Fraktion zu ſuchen, mit der national-
liberalen Partei in einem engeren Konney, evtl. ſogar in eine
mehr oder weniger direkte Fraktionsgemeinſchaft, etwa nach
dem Vorbilde der Fortſchrittsparteiler, zu kommen. Wie wir
mitteilen können, beſteht dazu durchaus keine Neigung und
zwar ſowohl bei den Freikonſervativen wie auch bei den Na-
tionalliberalen. Die nationalliberale Partei hat zurzeit in ihren

eigenen Reihen mit einer ſo ſtarken zentrif ugalen Tendenz zu
kämpfen, daß ſie es deshalb und aus anderen Gründen nicht
auf ſich nehmen kann, gerade jetzt eine ſolche Angliederung mit
ihren vielfachen Schwierigkeiten zu wagen.

Nakionalliberale, Hanſabund und „Vorwärks“.

t Merſeburg 5. Febr.Uebermorgen, Mittwoch, tritt der Reichstag zuſammen. Noch
niemals ſeit Beſtehen des Deutſchen Reiches iſt die inner-poli-
tiſche Lage ſo verworren geweſen, noch niemals hat ſie ein ſo
bedrohliches Ausſehen gezeigt, wie jetzt. Die Parteigruppier-
ungen laſſen verſchiedene Möglichkeiten zu.

Die „Neue Reichskorreſp.“ bringt nachſtehenden Artikel:
Gerade noch rechtzeitig, um bei dem erſten wichtigen Be-

ſchluß des Reichstages, bei der Wahl des Präſidenten im Sinne
ſtaatserhaltender Politik verwertet zu werden, ſind von liberaler
Seite zwei bemerkenswerte Erklärungen über das Verhältnis
zwiſchen Liberalen und Sozialdemokraten im Reichstage an die
Oeffentlichkeit gelangt. Das offizielle Organ der nationallibe-
ralen Partei Deutſchlands hat Veranlaſſung genommen, der
von konſervativer Seite geäußerten Befürchtung, in einer dau-
ernden Gemeinſchaft mit der bürgerlichen Demokratie und der
Sozialdemokratie werde der Nationalliberalismus ſeine Vergan
genheit preisgeben müſſen, mit Entſchiedenheit entgegenzu-
treten.

Die Antwort des offiziellen Parteiorgans lautet: „Wir haben
in anderen konſervativen Parteiorganen bisher vergeblich nach
einer ehrlichen Würdigung der Tatſache geſucht, daß die Ver
bindung der beiden liberalen Parteien lediglich den Charakter
eines taktiſchen Abkommens für einen beſtimmten Zweck, einer
Wahlgemeinſchaft trug, in deren Natur es liegt, daß ſie nach der
Wahl als ſolche von ſelbſt „zerfällt“. Aber es wäre ein Jrr-
tum, daraus, daß die nationalliberal- freiſinnige Wahlgemein-
ſchaft nunmehr ihre Erledigung gefunden hat, zu ſchließen, es
dürfte oder werde zwiſchen beiden Parteien hinfort kein Zu-
ſammengehen mehr geben. Ebenſo wie es ein Fehlſchluß ſein
würde (angeſichts des Umſtandes, daß der Wahlkampf ſich wie
gegen die Sozialdemokratie, ſo auch gegen Rechts richtete), ein
gemeinſames, poſitives Arbeiten mit den Konſervativen als
ausgeſchloſſen zu betrachten.“

Die nationalliberale Fraktion will alſo, wie die „Kölniſche
Zeitung“ bereits vor 8 Tagen ſchrieb, im neuen Reichstag das
Zünglein an der Wage ſein. Jn ſolcher Rolle ſich zu gefallen,
wird ihr niemand verwehren können, nur müßten bei kurzer
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Die Beute des Geiers.
Roman von Thyler de Soix.

Berechtigte Uebertragung von A. Rudolph.

56) Nachdruck verboten.„Hundert Pfund“, ſagte Viola, als die beiden wieder in der
Straße waren. „Ein hundert Pfund für zwei Drittel-Anteil!
Das ſcheint gräßlich!“

„Ganz ungeheuerlich“, ſagte Arthur. „Wenn er wenigſtens
nur die Hälfte verlangt hätte

„Jch denke dabei weniger an mich“, meinte das Mädchen.
„Jch denke daran, was mein armer Vater dazu geſagt haben
würde. Natürlich iſt es eine Spekulation und die Chancen
ſcheinen fern, aber hundert Pfund ſcheint mir doch gar zu er
bärmlich.“

„Das hat nichts zu ſagen“, meinte Arthur, „in vierzehn
Tagen kann ſich vielerlei Neues ereignen. Jch hatte heute gute
Nachrichten. Jch erhielt Auftrag auf eine Artikelſerie. Wenn
ſie fertig iſt, erhalte ich ſechzig Pfund und kann auch Vorſchuß
erhalten. Jch bin heute drei kleine Geſchichten los geworden
und mein beſter Roman hat Ausſicht auf Abnahme. Viola,
mein Schatz, darf ich dir helfen? Jch habe haufenweis Geld

Sie ſchüttelte nur den Kopf. Sie kannte ſeine Einnahme-
quellen faſt ebenſo gut wie er.
„Fch habe gerade noch Geld genug für den Augenblick“, ſagte

ſie, „und etwas wird ſich ſchon finden. Jch habe das Gefühl,
daß alles noch gut zu Ende kommen wird; aber vorher werden
wir noch zu kämpfen haben. Es freut mich zu wiſſen, daß,
wenn ich einmal in große Geldverlegenheit käme, ich dieſe
hundert Pfund bekommen könnte.“

Es war ſpät, als ſie nach Cannonſtreet zurückkamen. Alle
Mädchen außer Miß Strait waren ſchon zu Bett ggeangen.
Sie war im Theater geweſen, und als ſie Violas Schritte auf

der Treppe hörte, kam ſie heraus, um ſie zu begrüßen.
Wenn Sie nicht ſofort zu Bett gehen wollen, dann kommen

Sie, bitte, noch einen Augenblick in mein Zimmer. Ich möchte
gern mit Jhnen reden.“

Sie hatte den Entſchluß gefaßt, Miß Strait alles über Arthur
und Herrn Lazarus und das Kryptogramm zu erzählen. Sie
brauchte notwendig Rat; und ſie konnte ſich keinen beſſeren
Ratgeber auf der Welt gewählt haben wie das Mädchen, die
einen kleinen, niedlichen Kopf mit ſcharfem Verſtand beſaß.

„Nun“, ſagte ſie, als ſie ſich neben Violas Bett geſetzt und
eine Tüte Schokoladenbonbon hervorgeholt hatte, „ſchütten Sie
Jhr Herz aus.“

Zweiundvierzigſtes Kapitel.
Schickſal.

Viola ſetzte ſich neben ihre Genoſſin und tat wie verlangt.
Jm Verlauf der Geſchichte verlor Miß Strait alles Intereſſe
an den Schokoladenbonbons und lauſchte der Erzählerin.

„Das übertrifft das „Familienblatt“, ſagte Miß Strait, als
Viola aufhörte, da ſie zu dem Punkte gekommen war, wie Herr
Lazarus einhundert Pfund für zwei Drittel Anteil an dem
Schatze, der in der Geheimſchrift erwähnt war, geboten hatte-
Es übertrifft das Familienblatt. Sie ſcheinen in der ganzen
Zeit, die Sie in England ſind, faſt immer von Dieben umgeben
geweſen zu ſein.“

„Wiſſen Sie,“ ſagte Viola, „daß ich anfange an Geſchick zu
glauben oder vielmehr aus Gegenteil, Mißgeſchick? Jch glaube
das Kryptogramm bringt Unglück. Sehen Sie nur die ganze
Geſchichte. Mein Vater fand das Papier auf dem Körper eines
Ermordeten; mein Vater ſtarb plötzlich; dann kam es in meines
Onkels Hand und der ſtarb ebenfalls plötzlich; dann ſtarb auch
Goldberg, von dem man glaubt, daß er es geſtohlen hat, eben-
falls eines ſchnellen Todes, und man glaubt, er wurde er-
mordet. Und jetzt iſt der Mann Moſchelles, von dem man an-
nimmt, adß er es dem Goldberg abgenommen hat, nachdem er
ihn ermordet hatte, gezwungen geweſen, aus dem Lande zu
fliehen.“

„Jch glaube nicht an Glücks- oder Unglücksfälle“, ſagte die

praktiſche Miß Strait. Die Sache iſt die: Jn dem Krypto-
gramm ſteckt viel Geld, und wo es ſich um Geld handelt, da
finden ſich Wölfe und Gauner; aber Sie haben ſicher etwas
durchgemacht; wie mir ſcheint, haben Sie aber doch etwas
Glück gehabt.“

„Was wäre das?“
„Arthur Primroſo.“
„Ja,“ ſagte Viola, „da haben Sie recht. Was würde ich

ohne ihn angefangen haben?“
„Er iſt ein Prachtmenſch und er liebt Sie“, ſagte Miß Strait.

„Um aber wieder uaf unſere Sache zu kommen, ſo werden Sie
doch nicht etwa zwei Drittel Jhrer Ausſichten an dieſen Gau-
ner von Lazarus für hundert Pfund verkaufen?“

„Nein, wenn ich es vermeiden kann.“
„Natürlich können Sie das“, bemerkte Miß Strait. „Die

Ausſichten auf einen verborgenen Schatz ſind ſtets eine etwas
faule Geſchichte, aber wenn dieſer Savage daran glaubt und
nach Afrika reiſt, um die Sache zu unterſuchen, das macht die
Ausſichten um ein gut Teil beſſer. Die Frage iſt nur, haben
Sie genug Geld, um zu leben bis Savage wieder kommt und
Jhnen Jhre Millionen aus Afrika bringt?“

„Jch habe etwa fünfzehn Pfund, aber die ſind auch mein
ganzer Beſitz und ich fürchte mich, wenn ich davon etwas neh-
men muß,“ erwiderte Viola.

„Fünfzehn Pfund iſt kein Vermögen,“ meinte Miß Strait,
„aber ſie ſind nicht zu verachten. Wo bewahren Sie ſie auf?“

„Jn meinem Reiſekoffer,“
„Das ſollten Sie nicht tun. Geben Sie das Geld auf die

Poſtſparkaſſe. Dort iſt es ſicherer und Sie bekommen auch
inſen.“8 „Ja,“ antwortete Viola und holte ihre Schlüſſel aus der Ta-

ſche. „Jch werde es gleich morgen tun. Jch kann Jhnen auch
das Bild meines Vaters zeigen. Jch verwahre es in dem
Klappult mit meinem Geld!“

(Fortſetzung folgt.
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eberlegung die Nationalſiberalen ſich ſelbſt ſagen, daß ſie
jedesmal dann, wenn ſie mit der Sozialdemokratie zuſammen-
gehen und einer Forderung dieſer Partei zur Annahme ver-
helfen, bereits Gefahr laufen, ihre „Vergangenheit preiszu-
geben“. Denn der vornehmſte Grundſatz der nationalliberalen
Partei war bisher: die Exiſtenz und die Wohlfahrt des Deut-
ſchen Reiches. Der erſte Grundſatz der Sozialdemokratie aber
iſt. Vernichtung des monarchiſchen Deutſchen Reiches und Er
richtung eines auf ſozialiſtiſcher Baſis ruhenden Staates.

Die andere bemerkenswerte Erklärung über das Verhältnis
zwiſchen Liberalen und Sozialdemokraten im Reichstag rührt
von dem Präſidenten des Hanſabundes her. Nach einer Mel-
dung der „Kölniſchen Zeitung“ hätte Geheimrat Rießer in

Hamburg ſich folgendermaßengeäußert: „Arbeite die Sozial-
demokratie nicht poſitiv an den Aufgaben des bürgerlichen
Staates mit, ſo ſei allerdings der Augenblick einer Sammlung
aller bürgerlichen Parteien gegen ſie gekommen, freilich nur
unter der einen unabänderlichen Bedingung, daß nämlich das
Bürgertum von der Regierung und den Parteien volle Bürg-
ſchaften dafür erhalte, daß an Stelle der heutigen Politik eine
gerechte, dem Bürgertum die volle Gleichheit im Staate ſichernde
Politik eingeſchlagen werde, daß mit der agrar-demagogiſchen
Richtung gründlich und dauernd gebrochen werde. Die Re-
gierung habe die Pflicht, gegebenenfalls nach dieſer Richtung
hin Verhandlungen einzuleiten. Tue ſie das für den Fall einer
Unfruchtbarkeit der Sozialdemokratie nicht, würden alsdann
dieſe Bürgſchaften nicht gegeben, ſo könne auch dem Bürger-
tum nicht angeſonnen werden, ſich in eine Lage zu begeben, in
der es die Zeche des Kampfes und der Sammlung gegen die
Sozialdemokratie bezahlen müſſe.“

Dieſe Sätze bieten ſicherlich keine Handhabe, um den Han-
ſabund und die ihm naheſtehenden Parteien, insbeſondere die
Fortſchrittliche Volkspartei, nach der einen oder der anderen
Richtung feſtzulegen. Wenn und Aber, Entweder Oder,
das iſt die Signatur auch dieſer Kundgebung des Hanſabund-
präſidenten. Aber trotz ihrem fragwürdigen Werte iſt der
„Vorwärts“ darob aus dem Häuschen gefahren. Die Sozial
demokratie hatte offenbar erwartet, daß ſie in der Gemeinſchaft
der Linken im Reichstag ſtets und ſtändig den Vortritt haben
ſollte und daß Nationalliberale und Fortſchrittler ſich mit der
Rolle des gehorſamen Vaſallen begnügen wollten, der hinterher
läuft und die Schleppe trägt. Da dieſe zu einer ſo ſchmählichen
Behandlung ſich anſcheinend doch nicht hergeben wollen, kün-
digt der „Vorwärts“ dem Hanſabund bittere Fehde an. Nun,
das iſt vielleicht das beſte Mittel, die Wählerkreiſe, in die der
Hanſabund Zutritt gefunden hat, von einem weiteren „Links-
abmarſch“ abzuhalten.

Wenn die Erklärungen des nationalliberalen Parteiorgans
und des Hanſabundleiters ernſt gemeint ſind, ſtünde zu hoffen,
daß das „Zur Beſinnung kommen!“ des Reichskanzlers von den
bürgerlichen Parteien beherzigt wird, wenn die parlamenta-
riſche Arbeit einſetzt. Das wäre zwar reichlich ſpät, aber immer
noch nicht zu ſpät!

Fortſchritkler und Sozialdemokraten.
Recht intereſſant geſtaltet ſich nach den Reichstagswahlen

das Verhältnis zwiſchen Sozialdemokratie und Fortſchrittlicher
Volkspartei. Faſt täglich ſchreibt das ſozialdemokratiſche Zen-
tralorgan der letzteren Partei die Richtlinien vor, in denen ſich
ihre politiſche Aktion bewegen ſoll. Es ermahnt ſie, nicht in
den früheren Fehler der Kompromiſſe mit anderen bürgerlichen
Parteien zu fallen, ſondern ganze Arbeit zu leiſten, d. h. de
Forderungen der Sozialdemokratie durchſetzen zu helfen. Für
den Fall, daß dies nicht geſchieht, droht die ſozialdemokratiſche
Preſſe der Fortſchrittlichen Volkspartei den Untergang an. Daß
die letztere über ihr Schickſal für den Fall, daß die Sozialdemo-
kratie bei den Wahlen ihre Hand von ihr zieht, genau Beſcheid
weiß, geht aus dem Verhalten der fortſchrittlichen Preſſe her-
vor. Es iſt ganz ſelbſtverſtändlich und hat ſich ja auch noch

bei den letzten Reichstagswahlen deutlich gezeigt, daß ein Teil
der Fortſchrittler nicht gewillt iſt, ſich vor den Wagen der re-
volutionären Sozialdemokratie ſpannen zu laſſen. Noch iſt
dieſer Teil der Volkspartei der alten Richterſchen Auffaſſung
von der Gefährlichkeit der Sozialdemokratie für die heutige
Staats und Geſellſchaftsordnung. Um nun dieſe Wähler nicht
vor den Kopf zu ſtoßen, gleichzeitig aber auch die Befehle ihres
neu enHerrn nicht unbeachtet zu laſſen, hat die fortſchrittliche
Preſſe eine neue Taktik erſonnen. Sie leugnet nicht mehr und
nicht weniger als den revolutionären Charakter der Sozialde-
mokratie. Woher, ſo fragt ſie, weiß man denn, daß die ein-
zelnen ſozialdemokratiſchen Reichstagsabgeordneten tatſächlich
Revolutionäre ſind und die Monarchie in Deutſchland beſei
tigen wollen? Sie ſind ja gar keine Revolutionäre, meint die
fortſchrittliche Preſſe.

Mit einer derartigen Argumentation kann man allerdings
alle Tatſachen aus der Welt herausleugnen. Jeder ſozialdemo-
kratiſche Reichstagsabgeordnete iſt auf das Parteiprogramm
verpflichtet. Das wird doch hoffentlich auch die fortſchrittliche
Preſſe wiſſen. Jn dem ſozialdemokratiſchen Parteiprogramm
aber iſt das Bekenntnis zur Republik, alſo das Verlangen nach
der Beſeitigung der Monarchie aufs deutlichſte ausgeſprochen.
Ja, es iſt auch die Erſetzung des Privateigentums an den Pro
duktionsmitteln durch das Kollektiveigentum klar als eine unbe-
dingte Forderung der Sozialdemokratie bezeichnet. Solange
alſo nicht die Sozialdemokratie dieſes Programm ändert, ſo-
lange wird man anzunehmen geradezu gezwungen ſein, daß
die ſozialdemokratiſchen Reichstagsabgeordneten ſämtlich Feinde
der Monarchie und Freunde des Kollektiveigentums ſind. Wer
ſich etwas anderes einredet, macht ſich eitel Dunſt vor. Es iſt
ja ſicher keine angenehme Lage, in der die Fortſchrittliche Volks-
partei ſich gegenüber ihrem neuen, recht gebieteriſch auftreten-
den Herrn befindet, aber wenn ihre Preſſe das tatſächliche Ver
hältnis ihrer Partei zur revolutionären Sozialdemokratie ver-
decken will, ſo wird ſie ſich ſchon nach einem anderen Mittel,
als nach der Ableugnung der fundamentalen Sätze des ſozial-
demokratiſchen Parteiprogramms umſehen müſſen.

„Kreuzzeitung Fürſt v. Bülow und „Rorddeuſſche
Allgemeine.“

Auf Angriffe der „Kreuzzeitung“ gegen den Fürſten v. Bü-

low, bezw. gegen die Regierung antwortet die „Rord deutſche
wie folgt:

„Leider hat man auch den Vorgänger des jetzigen Reichs
kanzlers mit Beſchuldigungen nicht verſchont. Die Kreuzzei-
tung iſt ſo weit gegangen, dem Fürſten Bülow Jrreführung der
konſervativen Parteiführer vorzuwerfen und von vertraulichen
Verſprechungen des Fürſten an den Liberalismus zu reden, mit
denen der Weg zur Schattenmonarchie und zum Republikanis-
mus gepflaſtert zu ſein pflege. So beſtimmt dieſe Behaup-
tungen auch auftraten, ſo wenig ſind ſie begründet. Wir be
dauern dieſe Angriffe auf den früheren Reichskanzler um ſo
lebhafter, als er in der Abwehr nicht über die Freiheit des Par
teipolitikers verfügt.

Die „Norddeutſche“ kündigt weiter an, daß die Regierung
im Reichstage die Gelegenheit ergreifen werde, „ſich mit ihren
Kritikren auseinanderzuſetzen“. Damit iſt geſagt, daß uns in
den nächſten Wochen im Reichstage intereſſante und lebhafte
Debatten bevorſtehen.

Auf dem Wege zur Arbeitsmehrheit.
Der Reichskanzler hat, wie geſchrieben wird, führende Par-

lamentarier aller bürgerlichen Parteien für die erſten Tage
dieſer Woche zu Beſprechungen über die kommenden Rüſtungs-
vorlagen und über ihre Deckungsfrage zu ſich bitten laſſen.
Dieſe Beſprechungen werden, der Partei nach, getrennt von-
einander abgehalten werden. Während die Einzelheiten und
die Höhe der Heeres und der Marinevorlage bereits feſtſtehen,
iſt über die Wahl der neuen Steuerobjekte noch kein endgültiger
Entſchluß gefaßt worden. Mit unſerer Rüſtung zu Lande ſoll
diesmal ganze und ſo ſchnelle Arbeit gemacht werden, daß die
ſämtlichen geplanten Neuaufſtellungen ſchon am 1. Oktober d. J.
formiert ſein werden. Naturgemäß werden auch die einmaligen
Forderungen für Geſchütze, Waffen und anderes Kriegsmate-
rial ſtarke Anforderungen an die Reichskaſſe ſtellen. Dem
Inlande wird die dann u. a. ſehr erheblich geſteigerte Friedens
präſenzſtärke den ſicheren Beweis liefern, wie ernſt es der Re
gierung mit der Kriegsbereitſchaft iſt. Das Ausland dagegen
ſollt aus der ſehr hohen und erfreulich weitgehenden Verſtär-
kung unſerer Friedenskadres zum mindeſten eine ernſte und
heilſame Lehre dahingehend ziehen können, daß Deutſchland in
naher Zukunft eine noch viel höhere Gewähr für die Erfüllung
ſeiner Aufgabe als Wahrer des europäiſchen Friedens bietet.

Die Thronrede bei der Eröffnung des Reichstages wird, wie
verlautet, nach einer dritten Zuſchrift in Abgeordnetenkreiſen
die Vorlegung der neuen Wehrvorlagen ausdrücklich hervorhe-
ben und mit ſtarkem Nachdruck auf die nationalen Aufgaben
des neuen Reichstags hinweiſen. Ferner wird die Thronrede
die Novelle zum Staatsangehörigkeitsgeſetz als eine Maßnahme
zur Stärkung des Deutſchtums im Auslande erwähnen.

Die neuen Wehrvorlagen.
Berlin, 3. Febr. Eine auswärtige Zeitung wußte zu

melden, daß die Forderungen für die neuen Heeres- und Ma-
rinevorlagen 100 Millionen Al betragen würden. Eine andere
auswärtige Zeitung ſogar 150 Millionen A als angeforderten
Betrag angegeben. Dieſe Mitteilungen entbehren nach Er-
kundigungen der „Münch. Neuſt.“, jeder feſten Grundlage
Zur Zeit befinden ſich die Heeres- und die Marinevorlage noch
in der Bearbeitung des Reichsſchatzamtes und die Berechnungen
ſind noch nicht abgeſchloſſen. Die Meldungen der Blätter beru-
hen alſo nur auf Vermutungen.

Keine Vermögensſteuer!
Offiziös wird geſchrieben:
Mehrere Zeitungen bedienen ſich einer Jnformation, welche

Einzelheiten darüber bringt, wie ſich die verſchiedenen Verwal-
tungen des Reichs angeblich zu den geplanten Heeres- und
Deckungsvorlagen ſtellen. Die Information trägt zu deutlich
den Stempel der Unrichtigkeit, als daß es nötig erſchiene, auf
alle ihre Unwahrſcheinlichkeiten und Widerſprüche einzugehen.
Die vollſtändige Haltloſigkeit ergibt ſich ſchon aus der Angabe,
daß der Staatsſekretär des Reichsſchatzamts die Abſicht und
Hoffnung hege, eine Vermögensſteuer im Bundesrat zur An-
nahme zu bringen. Es iſt allgemein bekannt, wie gänzlich ab-
lehnend die Bundesregierungen ſich einer ſolchen Steuer gegen-
über ſtets verhalten haben und noch verhalten.

Liebknechts Jnterview.
Dr. Karl Liebknecht ſchreibt dem „Vorwärts“: Jch habe dem

Vertreter der „Humanite“ lediglich erklärt, daß nach meiner
Ueberzeugung Deutſchlands Defenſivkraft gegenüber einem fri-
volen Ueberfall keineswegs durch die gewaltige Entwicklung
der Sozialdemokratie gelitten habe und leide, daß aber die vier-
einviertel Millionen ſozialdemokratiſcher Wähler ein gehöriges
Gewicht in der Wagſchale des Friedens bedeuten. Gegen den
Willen eines ſolchen gewaltigen Teils der Bevölkerung würden
ſich die Kriegstreibereien unſerer deutſchen Chauviniſten nicht
leicht durchzuſetzen vermögen. Die Sozialdemokratie werde
ihre volle Schuldigkeit zur Durchkreuzung der völkerrechtsver-
letzenden Machenſchaften zu tun wiſſen.

Weshalb haben wir das Sus- Gebiet nicht genommen?
Unter dem Eindruck der Errungenſchaften des großen Krieges

1870171 wurde kurz nach Friedensſchluß ein Couplet geſungen
mit dem Verslein: „Der Bismarck dacht' und denkt auch noch:
Wir nehmen, was wir kriegen.“ Dieſe Zeiten ſind vorbei, ein
Bismarck lebt nicht mehr, ſeine Erbſchaft zu halten und zu ver-
teidigen, werden wir möglicher Weiſe in ſchweren Stunden
kämpfen müſſen und uns dabei ſeiner Worte erinnern: Zwan-
zig Jahre nach meinem Tode werden die Leute mich mit Fin-
gernägeln aus dem Grabe kratzen wollen.

Wir durchleben eine ſchwere inner-politiſche Kriſe, ſo ſchwer,
wie ſie das Deutſche Reich bisher noch nicht gekannt hat, wir
dürfen uns darüber nicht im Unklaren bleiben, daß bei den
jüngſten Reichstagswahlen nicht nur der ſog. „vierte Stand“
ein ſehr entſchiedenes Nein geſprochen hat, ſondern auch Hand
werker- und Bürgertum. Soweit ſog. Mitläufer aus bürger-
lichen Kreiſen nicht direkt für den Sozialdemokraten geſtimmt
haben, ſind ſie mindeſtens weit nach links gegangen.

Die Zollpolitik iſt es nicht, welche den erwerbenden Mittel
ſtand bedrückt, wenigſtens nicht die ſeit lange beſtehenden Ge
treide- und Jnduſtriezölle, was den Mittelſtand in Stadt und

Land gleicherweiſe bedrückt, ſind die vermehrten Abgaben, die
verteuerte Lebenshaltung, die höheren Löhne, die das Unter-
nehmertum zahlen muß und die ſozialen Laſten, wie Beiträge
ſ T Krankenkaſſen, Berufsgenoſſenſchaften, Jnvaliditätskaſ-
en uſw.

Viele Leute, die nicht im Erwerbsleben ſtehen, meinen, der
Unternehmergewinn ſei unbegrenzt und unerſchöpflich, der Un-
ternehmer brauche nur, wenn er jetzt teuer herſtelle, als früher,
e „draufzuſchlagen“, ſo gehe die Sache ſchon von ſelber
weiter.

So iſt es nun leider in Wirklichkeit nicht, die ſog. Schleuder-
Konkurrenz unterbietet vielfach die reellen Preiſe, und ſo friſten
beide, der Schleuderer, wie der reelle Konkurrent, nur ein
kümmerliches Daſein.

Jn Deutſchland ſitzt ſozuſagen ein Geſchäfts- und Gewerbe
treibender auf dem andern, einer ſucht die Aufträge und die
Kundſchaft immer noch eifriger an ſich zu ziehen, als der An-
dere, es iſt ein unaufhörliches Haſten und Jagen, ein Kampf
Aller gegen Alle.

Das Sus-Gebiet, Südweſt-Marokko, hätte Deutſchland, wenn
es vor einem halben Jahre auf ſeinen Beſitz beſtanden hätte,
vielleicht einen großen Krieg gekoſtet, bei dem übrigens mehr
zur Entſcheidung gebracht worden wäre, als der bloße Beſitz
des Sus-Gebiets. Die Gelegenheit, ein ſo reiches Land in Be
ſitz zu bekommen, kehrt für Deutſchland vielleicht in hundert
Jahren nicht wieder. Jn Alt- Deutſchland ſind Gymnaſien und
Univerſitäten überfüllt, ebenſo diejenigen Berufsarten, die aus
zuüben Vorbedingung abgeſchloſſene akademiſche Bildung iſt.
Die Gefahr, daß wir ein ſog. Gelehrten-Proletariat groß zie-
hen, wächſt von Jahr zu Jahr. Die Kolonien, in deren Beſitz
Deutſchland ſeit länger als 25 Jahren ſich befindet, ſind ſamt
und ſonders ungeeignet, größere Volksmaſſen aus dem Mutter
lande aufzunehmen, im beſten Falle handelt es ſich um einige
tauſend Farmer und Handels-Faktoreien; dieſe Kolonien er
fordern aber für Bahnbauten, Schutztruppen- Unterhaltung c.
Millionen, dagegen hat man noch nicht gehört, daß auch nur
das eine Produkt, Baumwolle, in unſeren Kolonien ſo inten-
ſiv angebaut werden könnte, um uns von Amerika zu emanzi-
pieren, dem wir jährlich mit Millionen und Abermillionen tri-
butpflichtig ſind. Und welche unendlichen Schätze an Erzen
birgt das Susland?

Man hat während der Marokko- Verhandlungen vielfach das
Wort des Fürſten Bülow zitiert: „Sie werden doch nicht erwar-
ten, daß ich wegen Marokkos vom Leder ziehe!“ „Ja, weshalb
denn nicht? Manchem mag es parador klingen, die jüngſten
Reichstagswahlen mit dem Erwerb des Sus-Gebiets in Zu-
ſammenhang zu bringen, ſieht man aber genauer zu, ſo gewahrt
man, daß wir uns eine großartige Siedelungs- Gelegenheit haben
entgehen laſſen.

Bei den letzten Reichstagswahlen hat das ungelehrte Pro-
letariat an die Tür geklopft, ſehr ſtark, ſehr laut, es iſt leider
zu befürchten, daß bei den nächſten oder übernächſten Wahlen
au chdas gelehrte Proletariat ſich meldet. Es iſt im Susgebiet
ſehr viel Platz für Siedlungsluſtige aller Stände, ja das hätte
ein Neu Deutſchland gegeben und in Alt- Deutſchland hätte es
Luft gegeben für Manchen, der im Konkurrenzkampfe zu er-
liegen droht. Aber die Gelegenheit iſt vorbei gelaſſen worden,
es heißt nun zuſehen, wie man weiter zurecht kommt.

Die Revolulion in China.
Peking, 4. Febr. Ein Edikt befiehlt Juanſchikai, die Re-

publik mit Hilfe der Republikaner des Südens zu bilden. Das
Publikum iſt von der Abdankung noch nicht in Kenntnis geſetzt.
Unruhen werden nicht erwartet. Es iſt jetzt feſtgeſtellt, daß der
Mittelpfeiler der in der Nacht zum Sonnabend eingeſtürzten
Eiſenbahnbrücke bei SchonHaikwan durch Dynamit geſprengt
wurde. Der Tat verdächtig ſind Republikaner, doch läßt ſich
nichts beweiſen. Bei dem Unglück ſind 9 Chineſen getötet und
21 verletzt worden.

Schanghai, 3. Febr. Das Abdankungsedikt des Thrones
iſt noch nicht erfolgt. Man nimmt an, daß entweder weiterer
Widerſtand geleiſtet oder die ſorgfältige Regelung der neuen
Regierungsform abgewartet wird. 3500 Mann Mongolentrup-
pen werden in Peking erwartet. Der Herzog Tſaiſe, der Befür-
worter des Widerſtandes, iſt beurlaubt worden. Die Prinzen
Tſaitao und Tſaihſün haben ſich nach Tientſin begeben, Prinz
Kung nach Jehol. Juanſchikai war heute im Palaſt zur Audienz.

Der Kampf um Tripolis.
Tripolis, 3. Febr. Aus Homs wird berichtet: Jn der Nacht

vom 1. zum 2. Februar kam es zu einem feindlichen Angriff,
der ſchwach war, obgleich er durch einige Geſchütze an der Front
ſüdlich von der durch die Italiener eingenommenen Stellung
und aus den dicht vor dieſer Stellung liegenden Häuſern un
terſtützt wurde. Der Angriff wurde leicht zurückgeſchlagen.
Die Jtaliener hatten zwei leicht Verwundete. Die Nacht ließ
eine Schätzung der feindlichen Verluſte nicht zu.

Rom, 5. Febr. Wie die „Tribuna“ aus Tripolis von
geſtern meldet, iſt General Caneva deshalb nach Rom abge
reiſt, weil er ſich mit der italieniſchen Regierung beſprechen

will.
Konſtanklinopel, 5. Febr. Jnfolge der von der türkiſchen

Preſſe gebrachten Klagen über ſchlechte Behandlung der nach
Caſerta gebrachten türkiſchen Kriegsgefangenen hat die Pforte
die türkiſche Botſchaft in Berlin beauftragt, dafür zu verwenden
daß die Gefangenen nach einem beſſeren Platz gebracht werden.

Jtalieniſch- franzöſiſche Verſtimmungen.
Viel Lorbeeren haben die Italiener bisher in ihrem nun ſchon

über vier Monate währenden Feldzuge gegen die Türkei nicht
geerntet. Letzter Tage haben ſie Hodeida, eine türkiſche Ha-
fenſtadt am Roten Meere, bombardiert und dabei auch fran-
zöſiſche Intereſſen inſofern verletzt, als ſie Eigentum von Fran
zoſen, die dort eine Bahn bauen, zerſtört haben. Jn Paris
iſt man nach den mancherlei Zwiſchenfällen der jüngſten Zeit
ſehr erregt.

Es wird gemeldet:



wohnte abends im Opernhauſe der Vorſtellung von Lauffs:

Nummer 30. 1912. Merſeburger Kreisblatt nebſt „Jlluſtr. Sonntagsblatt“. Dienstaqg, den 6. Februar.
r Paris, 4. Febr. Ein Teil der heutigen Morgenblätter

erörtert in ſcharfer Weiſe die Meldung über das Bombardement
von Hodeida. „Paris Journal“ meint, nach den erſt kürzlich
beigelegten peinlichen Zwiſchenfällen klinge dieſe Nachricht ge-
radezu unglaublich. „Autorite“ ſchreibt: „Dieſe Nachricht läßt
keinerlei Entſchuldigung und keinerlei Erörterung mehr zu.
Es handelt ſich da um ein planmäßiges Herausfordern und um
eine wohlberechnete Feindſeligkeit. So ſehr die franzöſiſche
Regierung von Verſöhnlichkeit beſeelt ſein mag, ein derartiges
Verhalten der Italiener kann ſie durchaus nicht dulden.“ „Libre
Parole“ ſchreibt. Jtalien, welches durch den tripolitaniſchen
Feldzug finanziell und militäriſch ermüdet ſei, ſcheine jetzt ein
einziges Ziel zu verfolgen: Es ſchädige die Intereſſen des frem-
den Handels, um die Großmächte zu einer Jntexvention zu
veranlaſſen, damit ſie die Türkei zwängen, die italieniſche An-
nexion von Tripolis anzuerkennen. „Journal“ ſag: „Falls
es ſich beſtätigt, daß eine abſichtliche Zerſtörung der Baulich
keiten der franzöſiſchen Geſellſchaft in Hodeida vorliegt, ſo wür-
de dies eine ſo ſchwere Verletzung des Völkerrechts bilden,
daß Frankreich die energiſchſten Schritte unternehmen müßte.“

Paris, 4. Febr. Das hieſige Miniſterium des Aeußern
ift bis zur Stunde noch ohne Beſtätigung der Nachricht von
dem Bombardement der franzöſiſchen Eiſenbahnwerkſtätten in
Hodeida-Djebana durch die Jtaliener. Da die Verbindungen
mangelhaft ſind, dürften amtliche Nachrichten ein bis zwei Tage
auf ſich warten laſſen. Hieſige Blätter ſind durch die Meldung
mehr oder weniger erregt. Sie erörtern eifrig die Satzungen
des einſchlägigen Haager Protokolls, wonach Italien im Ün-
rechte ſei. Gegenwärtiger weniger als je hätte Jtalien rigoros
gegen Frankreich vorgehen dürfen. Der Schaden wird auf 12
Millionen Franks veranſchlagt. 40 Angeſtellte, darunter 13
franzöſiſche Bahningenieure, ſollen ſich in prekärer Lage be
finden. Sobald die Affäre aufgeklärt iſt, dürfte die franzö
ſiſche Regierung ernſte Vorſtellungen in Rom machen.

F Mailand, 4. Febr. Die franzöſiſche Grenzbehörden in
Modane haben, wie Secolo meldet, 6 nach Italien beſtimmte
Eiſenbahnwagen mit Kriegsmaterial und zwei Waggons Aero-
plane beſchlagnahmt.
ine teeeee Deukſches Reich.

Berlin, 4. Febr. (Hofnachrichten.) Se. Maj. der Kaiſer
empfing heute den Reichskanzler v. Bethmann in Audienz und

de P bei.3. Febr. Bei der heutigen Reichstagserſatzwahlim Wahlkreiſe Oppeln 7-Pleß-Rybnik erhielten Wege den

u n o n m W Boidol (Zentr.) 5 402, Pos-ole un itzmann (Soz.) 1882 Stie r der Pole. ß S Scmen
Wie ſchon kurz gemeldet, hat das engliſche Kriegsamtausführliche Jnſtruktionen für engliſche ne erigſſen, die

nach Deutſchland reiſen wollen. Nach einem Londoner Tele-
gramm beſtimmt der Erlaß im Beſonderen für den Beſuch von
ElſaßLothringen folgendes: Alle Offiziere, ſowohl die von der
regulären, wie die von der territorialen Armee, haben zunächſt
die Erlaubnis des preußiſchen Kriegsminiſteriums einzuholen,
ferner haben ſie ſich, wenn ſie ſich länger als vierundzwanzig
Stunden an einem Orte aufhalten, auf dem Magiſtrat bezw. in
Metz, Mülhauſen und Straßburg auf dem Polizeipräſidium
zu melden. Bei kürzerem Beſuch haben ſie ſich bei den Mili-
tärbehörden zu melden. Engliſche Offiziere, die über die ruſ
ſiſche Grenze nach Deutſchland kommen, müſſen ſich in jedem
Orte melden, wo ſie eine Nacht zubringen und ebenfalls wieder
vor ihrer Abreiſe. Das Kriegsamt empfiehlt ferner, daß die
Offiziere ſich mit Päſſen verſehen und daß ſie beim Beſuch einer
Garniſon beim Kommandanten ihre Karte abgeben ſollen.

London, 3. Febr. Bei der Admiralität iſt zum Untergandes Taucherbootes „A 3“ folgendes Telegramm eingegangen

„Seine Majeſtät der Deutſche Kaiſer hat ſoeben ein Telegramm
erhalten, in dem ihm der Verluſt des Unterſeebootes „A 3“
gemeldet wird. Seine Majeſtät wünſcht ſein tiefempfundenes
Beileid für die Hinterbliebenen der braven Leute auszudrücken,
die ihr Leben bei dieſem ſchrecklichen Unglück verloren haben.
gez. Admiral von Müller.“ Die Admiralität antwortete dar-
auf wie folgt. „Jch bitte Sie, Seiner Kaiſerlichen Majeſtät für
ſeine Botſchaft der Sympathie, die ſoeben eingelaufen iſt, und
die Verſicherung zu danken, daß dieſes Unglück die Offiziere
und Mannſchaften der britiſchen und deutſchen Flotte in gemein
ſamer Trauer vereinigt. gez. Der Erſte Lord der Admiralität.“

hale Provinz und Umgegend.
Halle, Febr. Der Finanzausſchuß bewilligte dieſtellung zweier Dieſel-Motoren für das en Feetteiztmte,

werk zum Preiſe von 425 000 A. Im Etatisausſchuß kam
geſtern zur Sprache, daß der Provinzialausſchuß die Erhöhung
der Provinzialſteuern um 3 Prozent vorſchlägt. Für die Stadt
Halle würde das 98 280 M ausmachen. Der Etatsausſchuß
gab der Hoffnung Ausdruck, daß es den Vertretern der Stadt
auf dem Provinziallandtage gelingen möchte, den Etat der Pro
an S a daß a mit 2 Prozent Erhöhung aus-

s wurden deshalb auch nur idrigenannten Summe eingeſetzt. Zwenriter der hen
R Weißenfels, 5. Febr. Bei 15 Grad Kälte im Freien genäch
i hat ein junger Pole von der Oeblitzmühle. Nach einem
üchtigen Gelage mit einem Kollegen blieb er zwiſchen Leißling

und der Oeblitzmühle in der Nacht zwiſchen Sonnabend und
Sonntag im Freien liegen, woſelbſt er nach 7ſtündiegm feſten
Schlaf an ſeine Arbeitsſtätte mit etwas ſteifen Gliedern ankam.

Weßmar, 2. Febr. An Stelle des Herrn Paſtors Meiß-
ner wurde Herr Oberpfarrer Gantzer-Wettin gewählt.

Torgau, 2. Febr. Infolge des wieder eingetretenen Froſtes
und des ſtarken Eisganges auf der Elbe iſt dieſelbe unterhalb
r e Je gekommen. Es dürfte zu erwarten

e in Kürze a ei ürin delnge ze auch bei Torgau und darüber zum
Delitzſch 3. Febr. Der Rentier Ferdinand Wolfermann

e das goldene Abzeichen der deutſchen Turnerſchaft über-
reicht.

Deſſau, 2. Febr. Eine Liebestragödie ſpielte ſich in der
vergangenen Nacht im Friedrichsgarten ab. Dort erſchoß der
25jährige Kellner Paul Böhmer ſeine Geliebte, die 21 Jahre
alte Elſe Schüler, und dann ſich ſelbſt. Paſſanten fanden
heute früh die Leichen beider neben einer Bank. Zu der
geſtrigen Familientragödie in der Wilhelſtmraße wird noch
bekannt, daß Krüger von Ramſtölka von den Anhaltiſchen Be-
tonwerken wegen geſchäftlicher Differenzen entlaſſen worden
war. Er hat zwei Briefe hinterlaſſen, einen an die Staats-
anwaltſchaft, in welchem er Beſchuldigungen gegen ſeine Frau
erhebt, und einen an ſeinen Sohn, der bekanntlich als Pri-
maner das hieſige Gymnaſium beſucht.

Loburg (Prov. Sachſen), 3. Febr. Wie die „Loburger
Kreiszeitung“ meldet, iſt über das Vermögen des Kaufmanns
W. Juſt, welcher die hieſige Spar- und Darlehnskaſſe ver-
waltete, das Konkursverfahren eröffnet worden. Viele Ge-
ſchäftsleute, die ihr Geld bei der Spar- und Darlehnskaſſe depo-
nierten, werden das Nachſehen haben. Wie verlautet, ſollen
in der Geſchäftsführung der Kaſſe Unregelmäßigkeiten vorge-
kommen und auch Unterſchriften teilweiſe gefälſcht ſein. Gegen
Juſt, der flüchtig iſt, iſt bereits ein Haftbefehl erlaſſen. Juſt
genoß hier das größte Anſehen, und allerſeits wurde ihm volles
Vertrauen entgegengebracht. Er bekleidet u. a. das Amt als
zweiter Stadtverordnetenvorſteher und hatte auch ſonſt noch
Ehrenämter inne. Die feſtgeſtellten Fehlbeträge ſollen ziemlich
hoch ſein. Wie dem „Berl. Tagebl.“ gemeldet wird, ſchädigte
der Flüchtige die Kaſſe durch Fälſchung um 14 Millionen A.
Geſchädigt ſind in erſter Linie Landwirte. Man befürchtet eine
Reihe von Bankerotten.

Lokales.
Merſeburg 5. Febr.

Selbſtmord verübte geſtern Abend der in der Brauhaus-
ſtraße wohnende Jnvalid O., indem er ſich erhängte. Die Ur
ſache iſt in einem ſchweren körperlichen Leiden zu ſuchen.

Der Winker. Jn ganz Deutſchland iſt große Kälte und
ſtarker Schneefall eingetreten. Jn der Eifel hat es ſeit zwei
Tagen ohne Unterbrechung geſchneit; viele Dörfer ſind vom
Verkehr abgeſchnitten und durch die Schneemaſſen wurden die
Telegraphen- und Telephonleitungen ſchwer beſchädigt. Jm
Mittelrheingebiet iſt die Temperatur auf 15 Grad geſunken.
Der Rhein und ſeine Nebenflüſſe führen Treibeis. Die Schif-
fahrt auf der Weſer iſt wegen Eisganges geſchloſſen worden.
Jn Hannoverſch-Münden wurden —-20 Grad gemeſſen, ebenſo
w Rhöngebiete, wo der Schnee ſtellenweiſe über 1 Meter hoch
iegt.

Berufsgenoſſenſchaftliches. Jm Jntereſſe der Mitglieder
von Berufsgenoſſenſchaften wird daran erinnert, daß die nach
8 99 des Gewerbe-Unfallverſicherungsgeſetzes vorgeſchriebenen
Lohnnachweiſungen für das Jahr 1911, jetzt an die Berufsge-
noſſenſchaften einzureichen ſind. Für diejenigen Herren Be

triebsunternehmer, welche mit der Fechtzeitigen Einſendung
der Nachweiſung im Rückſtande ſind, oder deren Angabe über-
haupt unterlaſſen, erfolgt die Aufſtellung der Löhne durch den
Genoſſenſchaftsvorſtand und iſt nach S 102 Abſatz 3 des Ge-
werbe-Unfallverſicherungsgeſetzes eine Reklamation hiergegen
ſowohl, als auch gegen die Höhe des darnach berechneten Um-
lagebeitrags unzuläſſig.

Wegen eines Sitktlichkeilsdeliktes wurde dieſer Tage hier
ein Arbeiter verhaftet.

Tivoli- Theater. Auf die übermorgen ſtattfindede Vor
e „Hoheit amüſiert ſich“, ſei hiermit nochmals hinge-
wieſen.

Achtung, falſche Hundert- Mark Scheine! Aus Frankfurt
a. M., 31. Jan., wird berichtet: Ein Metzgermeiſter wollte bei
einer hieſigen Bank einen Hundert-Mark-Schein aufliefern. Der
Kaſſierer erkannte den Schein als gefälſcht und wies das Fal-
ſifikat deshalb zurück. Darauf lieferte der Metzgermeiſter den
falſchen Schein bei der Kriminalpolizei ab. Der Schein trägt die
Nummer 1723 622 C und ſieht einem echten Scheine täuſchend
ähnlich. Ein ähnlicher Schein mit der Nummer 1723 621 C
wurde bereits früher eingeliefert, und ähnliche Falſchſtücke wur-
den auch in Hamburg, Bremen, Hannover, Osnabrück, Düſſel-
dorf und in anderen Städten Norddeutſchlands angehalten.
Vermutlich ſtammen ſie aus einer Fabrik, die mit allen tech-
niſchen Mitteln arbeitet und beſtrebt iſt, ihren Betrieb fort-
während zu verbeſſern. Während die Scheine früher keine
Waſſerzeichen hatten, ſind die falſchen Noten jetzt auch mit ſol-
chen verſehen, und die Druckfehler, die früher darauf vorka-
men, wurden auf den neuen Exemplaren ausgemerzt. Die
falſchen Scheine ſind, wie geſagt, von den echten ſchwer zu
unterſcheiden. Jmmerhin tragen ſie folgende Merkmale, die
ſie als gefälſchte erkennen laſſen: Das Papier fühlt ſich weicher
an als das der echten, die Farbe auf der Adler-Seite iſt mehr
grau als blau. Die falſchen Scheine ſind ein Millimeter breiter
und ein Millimeter niedriger als die echten. An einer Stelle
befindet ſich in dem Worte Banknote ein Druckfehler, es heißt
dort ſtatt Banknote „Baknote“. Die Scheine tragen das Aus-
ſtellungsdatum „1. Juli 1898“.

Gardelegen, 1. Febr. Seitens des Bundes der Landwirte
und der Konſervativen wurde der „Kreisanzeiger“ angekauft.

Gerichkszeitung.
Leipzig, 3. Febr. Nach viertägiger Verhandlung wurde heute in

der zehnten Abendſtunde vom Reichsgericht das Urteil in dem Prozeß
gegen den engliſchen Rechtsanwalt Bertrand Steward gefällt. Der An-
geklagte wurde wegen verſuchten Verrats militäriſcher Geheimniſſe zu
3 Jahren und 6 Monaten Feſtungshaft verurteilt, worauf 4 Monate
Unterſuchung haft angerechnet werden. Am Vormittag hatte der Reichs
anwalt Dr. Richter ſein Plädoyer gehalten, in den Nachmittagsſtunden
plädierten die Verteidiger des Angeklagten. Um 7 Uhr zog ſich der
Gerichtshof zur Beratung zurück, worauf nach dreiſtündiger Beratung
das Urteil verkündet wurde. Als der Dolmetſcher dem Angeklagten den
Tenor des Urteils ins Engliſche überſetzte, brauſte der Angeklagte auf.
Er ſchrie in engliſcher Sprache in den Saal, daß er unſchuldig ſei, ſchlug
mit den Händen auf die Anklageſchrift und behauptere immer wieder,
daß ſie ganz falſche Angaben enthielte. Seine Verteidiger bemühten
ſich, den Angeklagten zu beruhigen, dieſe Bemühungen aber waren ver-
geblich. Noch als der Präſident längſt angeordnet hatte, daß der Ver-feierte das 50jährige Jubiläum als Mitgli irte de glied des „TurnvereinsDelitzſch“. Dem Jubilar, der Mitbegründer des Vereins r urteilte abzbführen ſei, und ſelbſt nachdem die Richter ſchon den Saal
verlaſſen hatten, war Steward immer noch nicht beruhigt, und immer
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wieder beteuerte er unter lebhaften Geſtikulationen und lauten. Aus
rufen ſeine Unſchuld und wandte ſich gegen das Urteil.

Wilhelmshaven, 3. Febr. Das Kriegsgericht verurteilte den Kapf-
tänleutnant Steinbrinck, dem in den Weihnachtstagen auf dem Ham-
burger Hauptbahnhof ſeine Ledertaſche mit Geheimakten geſtohlen war,
wegen fahrläſſiger Aufbewahrung von Geheimſchriften zu einem Jahre
il a bat Die Verhandlung fand unter Ausſchluß der Oeffentlich-
eit ſtat.

Frankfurt a. M., 4. Febr. Die Strafkammer verurteilte die Fa-
brikarbeiter Friedrich Freitag und Franz Horn wegen Diebſtahls von
Gold im Werte von 100 000 M aus der Gold und Silberſcheideanſtalt
Frankfurt a. M., wo ſie angeſtellt waren, zu 1. bezw. 2 Jahren Ge-
fängnis. Der Hypothek- und Darlehnsvermittler Adam Günther wurde
m ſtiftung zum Diebſtahl und Hehlerei zu 6 Jahren Zuchthaus
verurteilt.

Paris, 2. Febr. Ein drolliger Vorfall ſpielte ſich geſtern in Le
mans ab: Der Gerichtsvollzieher ſollte in einer Villa eine Verſteigerung
vornehmen. Durch einen Zufall geriet er jedoch in ein Nebenhaus,
deſſen Bewohner abweſend waren, und dan niemand widerſprach, ver
ſteigerte er das ganze Mobiliar, die Wagen, die Pferde und war gerade
dabei, das Haus ſelbſt dem Meiſtbietenden zuzuſchlagen, als die un
glücklichen Beſitzer kamen. Sie fanden nur mehr leere Räume vor.
Denn die Käufer hatten ſich beeilt, das Erſtandene ſofort wegzuſchaffen,
und weigern ſich, es wieder herauszugeben. Die Geſchädigten haben
ſofort gegen den Gerichtsvollzieher einen Prozeß angeſtrengt.

Aukomobil Chronik.
Ludwigshafen, 3. Febr. Geſtern abend fuhr an eniem Bahnüber-

gange der verheiratete Chauffeur Johann Rehm mit dem Laſtautomobil
einer hieſigen Gießerei gegen die geſchloſſene Schranke. Das Automo-
bil wurde von einem Eilzuge e und beiſeite geſchleudert. Der
Chauffeur wurde getötet und das Kraftfahrzeug total zertrümmert.

Vermiſchtes.
Berlin, 5. Febr. Jn einem Anfalle nervöſer Erregtheit ſprang die

Ehefrau des Bauunternehmers Lange in der Salzburgerſtraße aus dem
Schlafe auf, nahm einen Revolver und gab auf ihren Mann einen
Schuß ab, der ihn an der Hüfte verletzte. Den Augenblick, wo Lange
unwillkürlich nach der Wunde griff, benützte die Frau, die Waffe gegen
ſich zu richten. Sie ſchoß ſich eine Kugel in die Bruſt und ſank tot zu
ſammen.

Berlin, 4. Febr. Eine furchtbare Familientragödie hat ſich heute
im äußerſten Norden der Stadt, an der Pankower Grenze, ereignet,
In der Bornholmer Straße 9 ſchnitt die 24 Jahre alte Fabrikarbeiterfrau
Eliſabeth Paech ihrem 5Jahre alten Töchterchen Eliſe den Hals durch
und erhängte ſich dann ſelbſt. Beide ſind tot.

Berlin, 5. Febr. Geſtern morgen 8 Uhr fiel in der Wohnung des
von ſeiner Frau getrennt lebenden Kaufmanns Kazmiraki aus bisher
nicht ermittelter Urſache ein eiſerner Ofen um, ohne daß der ſchlafende
Kazmiraki etwas davon bemerkte. Durch die ausſtrömenden Gaſe er
ſtickte er.

Paris, 4. Febr. Einen ſchrecklichen Tod fand heute ein Fallſchirm-
konſtrukteur, der Damenſchneider Franz Reichelt, ein gebürtiger Oeſter
reicher, der nicht davor zurückſchreckte, ſich von dem eawa 60 Meter ho-
hen reſten Stockwerk des Eiffelturmes hinabzuſtürzne, um die Zuverläſ-
ſigkeit eines von ihm erfundenen Aeroplan-Fallſchirmes darzutun. Die
Vorrichtung beſtand in einem originellen Koſtüm mit auf dem Rücken
gefalteter weißer, ſeidener Kapuze, die mit einem Geſtänge verſehen war
und die ſich durch Zugſchnüre automatiſch zu einem Schirm von nicht
weniger als 32 Kuadratmeter Fläche und 6 Meter Durchmeſſer öffnen
ſollte. Reichelt hatte mit dieſem Fallſchirmkoſtüm ſchon mehrfach Ver
ſuche unternommen, indem er damit betkleidete Gliederpuppen vom
Dache ſeines Hauſes in den Hof hinabſchleuderte. Schüttelten ſeine
Freunde und Mitbewohner über dieſe Verſuche den Kopf, ſo war das
Vertrauen Reichelts zu ſeiner Erfindung ſo groß, daß er ſich ſchon ſeit
einem Jahre vom Polizeipräfekten die Erlaubnis erbeten hatte, das x
periment ſelbſt von der Plattform des erſten Stockwerks des Eiffelturmes
anſtellen zu dürfen. Am Sonnabend wurde ihm endlich die erſehnte Be
willigung zuteil, und für Sonntag früh bereits kündigte Reichelt der Preſſe
ſein waghalſiges Unternehmen an. Der Schirm öffnete ſich nicht, und
ſtatt in einer Art Gleitflug niederzuſinken, wie er es vorher verkündet
hatte, ſtürzte der Unglückliche ſenkrecht in die Tiefe. Nach kaum vier
Sekunden prallte der Körper vor den ſchreckenſtarren Zuſchauern dröhnend
auf dem hartgefrorenen Boden auf. Die Journaliſten und die Wachleute
eilten herbei und befreiten den Abgeſtürzten von den ihn umgebenden
Stoffen, doch der kühne Erfinder war bereits tot.

Wiesbaden, 3. Febr. Der Seniorchef der Sektfirma Henkel, Ge
heimer Kommerzienrat Rudolf Henkel, Seniorchef der Sektkellerei Her
kel u. Co., iſt geſtorben. Die bekannte Firma, die mit Erfolg verſucht
hat, den deutſchen Sekt, der ſolange zum Vorteil des franzöſiſchen zu
rückgeſetzt wurde, beim Publikum beliebt zu machen, hatte urſprünglich
ihren Sitz in Mainz. Jm Jahre 1909 vereinigte ſie auf die Jnitative
des Verſtorbenen, ihren in 50 Kellern zerſplitterten Betrieb in Biebrich-
Wiesbaden in einer neuen Anlage, die an Faſſungskraft, zweckmäßiger
Anordnung und techniſchen Fortſchritten mit edn größten franzöſiſchen
Champagnerhäuſern weitteifert. Aus Anlaß der Ueberſiedlung ſtiftete
Geh. Kommerzienrat Henkel eine große Summe für wohltätige Zwecke.
Der Neubau an der Biebricher Allee, der eine Sehenswürdigkeit Wiesba-
dens iſt, imponiert durch die Anlage und Anordnung der inneren Ein
richtung. Den Mittlpunkt bildet die große Empfangshalle mit ihren
Marmorwänden und dem hohen Kuppeldach. Hier iſt auch der Eingang
zu den Kellereien. 5 Stockwerke geht es hinunter in ein Labyrinth von
Räumen und Wagen. Die Faſſungskraft der ganzen Kellereien beträgt
13 Millionen Flachen Wein, wovon drei Millionen im Faß und 10
Millionen in Flaſchen gelagert werden.

Berlin, 3. Febr. Unter Hinterlaſſung von 150 000 A. Schulden ſind
die Kaufleute Hadrian ued Treumann verſchwunden, die unter der Fir
ma Kosmos-Reklamegeſellſchaft ein Schwindelgeſchäft betrieben. Durch
Lombardierung von Kommiſſionsware, Hypotheken- und Wechſelſchie-
berei ſind zahlreiche Geſchäftsleute erheblich betrogen.

Allenſtein, 4. Febr. Frau v. SchönebeckWeber geb. Lüders, die
Vielgenannte des Allenſteiner Senſationsprozeſſes, iſt in den letzten Ta
gen in das Winterſanatorium des Herrn Dr. Lots in Friedrichroda über
führt worden. Daraus erhellt, daß der Geiſteszuſtand der vielgenannten
Frau nach wie vor- derartig iſt, daß in abſehbarer Zeit mit einer Wieder
aufnahme des Allenſteiner Prozeſſes, in dem Frau v. Schönebeck der
Begünſtigung des durch Selbſtmord aus dem Leben geſchiedenen Haupt
mann v. Goeben bei der Ermordung des Majors v. Schönebeck beſchul-
digt wurde, nicht zu denken iſt. Die „Deutſche Journalpoſt“ hat durch
Nachfrage an amtlicher Stelle feſtſtellen können, daß mit einer Wieder-
aufnahme des Prozeſſes auch nicht mehr gerechnet wird.

München, 4. Febr. Die Unterſchlagungen im Münchener chriſtlichen
katholiſchen Begräbnisverein durch den ehemaligen Kaſſierer Bartenhau-
ſer betragen, wie nunmehr feſtgeſtellt iſt, über 166 000 Die gericht-
liche Verhandlung gegen Bartenhauſer wird kaum durchgeführt werden
können, weil dieſer an Herzwaſſerſucht leidet.

Hamburg, 3. Febr. Das in Magdeburg wohnhafte 19jährige Dienſt
mädchen Ahrend hat heute Nacht bei einem Spaziergange an der Al
ſter aus Eiferſucht ihren Geliebten, den 19jährigen Bierzapfer Rockmann,
durch zwei Revolverſchüſſe ſchwer verletzt und dann ſich ſelbſt erſchoſſen.
Das Paar war erſt tags vorher aus Magdeburg eingetroffen.
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Nummer 30. 1912. Dienstag, den 6. Februar.

Amtliche Bekannkmachungen.

Konkureverfahren.
Das Konkursverfahren über das

Vermögen des alleinigen Jnhabers
der Firma Gebr. Juckoff in Merſe
burg, Wilhelm Juckoff in Merſe-
burg, wird nach erfolgter Abhaltung
des Schlußtermins hierdurch aufge-

hoben. (256Merſeburg, den 31. Januar 1912.
Königliches Amtsgericht.

Die Maul- und Klauenſeuche un-
ter dem Klauenvieh der Gutsbeſitzers
Barthmuß, Bothfeld und Buſch
Röcken iſt erloſchen.

Röcken, den 3. Februar 1912.
Der Amtsvorſteher. (255

Burkhardt.
Private Anzeigen

Schultheiß.
Inh. Otto Böhlmann.

Mittwoch, den 7. Februar
PreisSkatTournier.

Beginn 41, Uhr. (254

Verrreist.
Dr. med. Kunith.

Vertreter Dr. med. Schirmer
im städt. Krankenhaus. (252

Stadttheater in Halle.
Dienstag, 6. Febr., abds. 71/, Uhr:

Heiligenwald (Luſtſpiel.)
StenographenVerein

„Stolze.“
Dienstag, den 6. Februar von

abends 9 Uhr an
Monatsverſammlung

im Vereinslokal „Herzog Chriſtian.“
Zahlreiches Erſcheinen erwünſcht.
Uebungsſtunde von 8——9 Uhr.

253) Der Vorstand.
BürgerVerein

„Süd und Weſt“
zur Förderung allgemeiner

ſtädtiſcher Jntereſſen.
Mittwoch, den 7. Februar 1912,

abends 81 Uhr
Mitglieder- Verſammlung

im Reſtaurant „zur goldenen Kugel“.
Tagesordnung.

1, Verleſung der Niederſchrift über
die letzte Mitglieder-Verſamm-
lung.

2. Geſchäftliches.
3. Ausſprache über die Platzfrage

des Schlachtviehhofes.
4. Verſchiedenes.

Gäſte und Intereſſenten
kommen.

will-
(250

Der Vorstand.
Aufang Z. Anfang S

Merſeburg
Tivoli-Theater

Einmalige Aufführung
Operetteuabend!

Großer Lachabend!
Dienstag, den 6. Februar 1912

Tournee des Zugſtückes des Berliner
MetropoltheaterSchlagers

nS Hoheit amüſtert ſich
audeville- Operette in 3 Akten von

Julius Freund. Muſik v. R. Nelſon.
Preiſe der Plätze:

Jm Vorverkauf: Sperrſitz 1 50 M.,
J. Parkett 1,25 M., II. Parkett
0,50 M. An der Abendkaſſe: Sperr-
ſitz 1,75 M., I. Parkett 1,50 M.,
I. Parkett 0,60 M.

Vorverkauf: Zigarrenhandlung
Frahnert, Kl. Ritterſtraße.

meeMilitär Reklamalions
Formulare,

nach neueſter Vorſchrift angefertigt,
vorrätig. Die nach früherem
Muſter gefertigten und unlängſt
noch verkauften Formulare werden
koſtenlos umgetauſcht.

Kreisblatt Druckerei.

r

Heute morgen 4 Uhr entschlief sanft meine liebe PFrau,
treusorgende Mutter, herzensgute Schwiegermutter, Grossmutter,

Tochter, unsere gute Schwester, Schwägerin und Tante

Kmalie Gräfenstein
geb. Lowitzasech

im 60. Lebensjahre.
Dies zeigt schmerzerfüllt an

im Namen der Hinterbliebenen

Ludwig Gräfenstein,
Merseburg, den 5. Februar 1912.

Roterbrückenrain 11 part.

Die Beerdigung findet Donnerstag nachmittag 4 Uhr von

der Kapelle des städtischen Friedhofes aus statt. (251

Verlangen Sie unſern

Muſter Katalog
für

Moderne Möbel- Ausſtattungen

gratis und franko öbelfahrikGebr. Kroppenstäscüt,
Halle a. S., gr. Märkerstr. 4. (187

Jnveniur- Kusverkaufſ
bardinen, weiss und creme, Vitragen

zu ganz bedeutend
herabgesetzten Preisen,
C. Weddy-Poenieke,

(234Merseburg.

Ein staunenwertes Angebot
Keine Waschfrau! Kein Waschenr J

Be

g Wir besorgen Ihnen das allein

2 das idealste Waschmittel der Gegen-
Wart die grösste Errungenschaft der

ist modernen Chemie
absolut unschädlich, enthält kein Chlor,

Kein Soda, erspart jede Mühe wäscht alles allein
dass billigste und sparsamste Waschmittel

In wenigen Minuten macht es die Wäsche blendend
Weiss, schont Stoff und Gewebe, greift Farbe nicht an.
Die Kkostbarsten Gewebe, die beim Reiben mit der Hand
leicht zerreissen, bleiben heil und werden wie neu

Viele Dankschreiben und Anerkennungen!
JJaustrauen habt Ihr Eure Wäsche ſiev?

Dann machen Sie sofort eine Probe mit Lavarin
Wir sind Ihrer Dankbarkeit und dauernden
Kundschaft sicher. Es ist in Ihrem eigenen

Interesse mit Lavarin zu waschen.
Bestellen Sie sofort ein Paket enthaltend 5 Stück

maliges Waschen. PEingzelpreis

Lavarin!

Nur J Mark. 30 Pf. pro Stück.für 5 Stück, ausreichend für 5

Bei Voreinsendung des Betrages potofrei

Nachnahmesendung 1.,25 Mk.

Schreiben Sie sofort E. Leipziger, Lavarinfabrik Abt. A72.
an Berlin W, 30. Stübbenstr. 9,

Gratis! Jedem Paket liegt ein wertvolles
Geschenk bei.

Gedenket
der hungernden

Vögel.

Wohnung, hochherrſchaftl.,
modern, 6 Zimmer, Bad, Garten,
reichlich Nebengelaß, fortzugshalber
zum 1. April 1912 zu vermieten
Näheres beim Hauswirt Chri-
stianenstrasse 5I. (230

S

Merſeburger Kreisblatt nebſt „Jlluſtr. Sonntagsblatt“.

Fritz Keuter Abend.

Onkel Bräſig,
Bankier Bexbacher,
Der Polizeipräſident,
Der Gefängniswärter,

Karten 1,25 Mk., 1,00 Mk. Schülerkarten 0,50 Mk.
Theaterlokal und Kaufmann E. Frahnert.

Abendkaſſe: 1,50 Mk., 1,25 Mk.

Motto: Wie auch das Los des Schickſals fällt
Dank denen, die dich heiter machen,
Denn das Geſündeſte auf dieſer Welt
Jſt, ab und zu ſich krank zu lachen

Etabl. Reichskrone Merſeburg.
Mittwoch, den 7. Februar, abends 3 Uhr

Gaſtſpiel
des erfolgreichſten Onkel Bräſig-Darſtellers.
Anton Melzer, Wiesbaden

Mitglied der Geſellſchaft für Verbreitung von Volksbildung, Berlin.
Jnhaber der goldenen Fritz Reuter-Medaille.

Onkel Bräſig in Berlin.
Charakterſtudiesim Koſtüm, die Perle des goldenen Humors.

Perſoneu:

Fritz Reuter Abend,

Der Schutzmann,
Der Kellner,
Der Referendarius,
Der Photograph.

Vorverkauf:

Schülerkarten 0,50 Mk.

T
Die Brockenſammlung

der Ortsgruppe Merſeburg
des Deutſch- Evangeliſchen Frauen-
bundes bittet um freundliche Ueber-
laſſung von Brocken.

Jeden Freitag von 10 12
Uhr Annahme der Sachen in der
Karlſtraße 4, Hinterhaus rechts.

Angenommen wird alles, z. B.
Möbel aller Art, Wäſche, Kleider,

Schuhe,
Flaſchen,

W

Bücher, Papier, Glas,
Bilder, Nähmaſchinen,

Kinderwagen, altes Eiſen, Staniol,
Korken uſw. Wir erſuchen, nur von
der Ueberſendung ſolcher Gegenſtände
abzuſehen, bei denen eine Anſteckungs-
möglichkeit vorliegt.

Größere Gegenſtände werden auf
Wunſch abgeholt.

Diesbezügliche Anmeldungen bei
Frau Alter, Weiße Mauer 16,

erbeten. (208e e
Holz- Auktion.

Am Mittwoch, deu 7. Februar
d. Fs. ſollen im Scopauer Forſt
meiſtbietend verkauft werden
ca 90 Rüſtern 0,16——3,20 Fm.

8 Eſchen 0,15--1,77
x 7 Eichen 1,47--4,77

35 Jungeich.0,15--0,33
150,00 m. Knüppel u. Scheite,

„12,00 Stockholz.
70,00 Abraum u. Buſch.
2,00 eichene Säulen.

Bedingungen werden im Termin
bekannt gegeben. Beginn der Nutz-
holz-Auktion

10 Uhr vormittags.
Beginn der Brennholz-Auktion

1012 Uhr vormittags
Sammelplatz für beide Auktionen

Geſſerweg Weſtſeite. (228
Rittergut Scopaub. Merſeburg.
Ganze Namen auch Vornamen werden
zum zeichnen der Wäſche angefertigt

sSchnee Nacht.
Halle a. S., Gr. Steinſtr. 48.

Klavierſtimmen
ſowie Reparaturen zu mäßigen
Preiſen führt aus Rudolt
Meckert, Ober-Bngſtr. I.
e 99Halleſche Straße 23
iſt die von Herrn Hauptmann von
Glaſenapp bewohnte herrſchaftliche
Etage, Hochparterre, beſt. aus 6
Zimmern mit reichlichem Zubeh.,
Badez., Garten, verſetzungshalber per
1. April oder ſpäter zu vermieten.
Zu erfragen beim Verwalter

Karl Thiele, Kl. Ritterſtr, 9.

I. 20. OOO
find ſofort auf Ackerhypothek zu
vergeben. Meldungen baldigſt er-
beten an A. F. 269 Rudolf

Mosse, Magdeburg. (240

Lehrlingzu Oſtern geſucht.
Merſeburger KreisblattDruckerei.

J P. P. 4Meinen besten Dank für Ihre vor
treffüche Rino-Salbe. Ich hatte
ein Kram w. durchgen Gebrauch Salbe wurde

wied estellt. Rino-
e ich ar kann

C. H.Diese Rno- Sade wie mit

r und istDoren à Mk. 1.15 und MK. 22

in den A ken vorritg; abernur echt In Original weisgrün-rot und Firma 2Wcter Co.

e Weinböhla- Dresden. 0
Flechungen welss man rurdek.

Standesamtliche Nachrichten
der Stadt Merſeburg.

Vom 29. Januar bis 3. Februar 1912.
Eheſchließungen: Der Arbeiter

Bruno Müller u. Bertha Seifert geb.
Samberg, Windberg 1; der Kauſmann
Karl Oeltfenbruns u. Johanne Hoppe,
Schmale Str. 9; der Maſchinengehülfe
Karl Wittiqu. Florentine Tkoez, kl. Sixtiſtr.
13; der Friſeur Richard Möricke u. Emma
Zauſch, Apothekerſtr. 2; der Arbeiter Fe
lix Möbus u. Bertha Große, Sand 1.

Geboren: Dem Bahnarbeiter Tün-
ſchel 1 T., gr. Sixtiſtr. 13; dem Handar-
beiter Kumm 1 T., Krautſtr. 19; dem
Schuhmacher Fügemann 1 S., kl. Sixti
ſtr. 16; dem Bergarbeiter Cieſielsky 1 T.,
Neumarkt 17; dem Fabrikarbeiter Quick
1 T, U. Alienburg 32; dem Arbeiter
Ronc,ka 1 T., Milchinſel 1; dem Schloſſer
Herrich 1 T., gr. Ritterſtr. 23; dem Kup-
ferſchmied Güldenfuß 1 S., Ob Burgſtr.
8; dem Arbeiter Bodner 1 T., U. Alten
burg 4.

Geſtorben: Der Fiſchermeiſter
Guſtav Dorias 48 J, Neumarkt 2; Frau
Thereſe Hellbach geb. Müller 64 J.,
Gutenbergſtr. 19; der S. des Arbeiter
Brehme, 5 J., Amtshäuſer

Zu den Anzeigen im Standelamt
find Ausweispapiere vorzulegen.

Kirchliche Rachrichten.
Dont. Getauft: Martha

Tochter des Mechanikers Götze;
Elli, Tochter des Tiſchlers Horn.

Beerdigt: Frau Thereſe Hellbach
geb. Müller.

Donunerstag, abends 8 Uhr, Bibel-
ſtunde in der Herberze zur Heimat.
Diak. Wuttke.

Stadt. Getauft: Richard Walter,
Sohn des Tiſchlermſtr. Coja; Her ert
Richard, S. d. Büro Hilfsarb. Jorcke.

Geirout: Der Arb. W. B. Müller mit
Frau F. B. Seifert geb. Samberg; der
Kaufm. K. Oetjenbruns mit Frau E. J.
geb, Hoppe; der Maſchinengehilfe K. F-
W. Wittig mit Frau F. geb. Tkoz.

Beerdigt: Der Jnvaltide Richter.
Mittwoch abend 8' Uhr Bibelbetprech-

ſtunde, Mühlſtr. 1 Paſtor Werther.
Donnerstag, den 8. Februar 1912 nach

mittags 5 Uhr Frauen u. Jungfrauen
Verein (Frauenhilfe) von St. Maximi
Verſammlung, Mühlſtraße 1.

Altenburg. Getauft: Ernſt Oskar,
Sohn des Tiſchlers Thomas.

Neumarkt. Getauft: Alwin Her
mann Karl Heinz, Sohn des Drogiſten
Hermann Weniger; Jobannes Paul, Sohn
des Dachdeckers Müller; Karl Otto, Sohn
des Geſchirrführers Krüger; ein unehelt-
cher Sohn.

Beerdigt: Der Fiſchermeiſter Gu
ſtav Dorias.

Der im Gotteskaſten vorgefundene in
Papier eingewickelte Be rag für den Kirch-
bau wird beſtimmungsgemäß verwendet
werden, dem gütigen Geber herzlichen
Dank.

Ellt,
Frida
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